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[Das Staat-Kırche-Modell des Grundgesetzes Orlentiert sıch 1m wesentlichen der
christlich-abendländischen Iradıtion unseres Kulturkreises. Allerdings kann eine aktu-
elle Momentautnahme nıcht darüber hinwegsehen, da: 1ın eiınem schleichenden Proze(ß
die beiıden großen christlichen Kıirchen kontinutrerlich Miıtglieder verlieren un: ıhren
Charakter als Volkskirchen einbüßen. Dem steht CENLEHCN, dafß mıit steigender Tendenz
VOT allem der Islam, ber uch die ternöstlıchen Religionen w1e auch eıne zunehmende
Zahl VO kleineren Religionsgemeinschaften 1n Erscheinung tretfen. In diesem Ontext
mussen tradıtionelle Fragestellungen un ewährte Antworten NECUu edacht werden.
Dıi1es WAarlr die Aufgabe der Essener Gespräche, die 15 und Maärz 2004 stattfan-
den un!| die 1mM Jjetzıgen dokumentiert werden.

Das vorliegende Buch enthält drei Refterate. Im erstien (Relıigionen un ıhre Stellung
ZU Staat eine sozıologische Bestandsaufnahme, ON versucht Gabrıel, zunächst
die Fakten Z präsentieren. Dıi1e christlichen Kırchen 88] Deutschland reichen 1n vielen
Dımensionen 1ın den öffentlichen und politischen Raum hıneın. Ihre gesellschaftliche
Bedeutung hat iıhren Schwerpunkt im Bereich der famıliären un! öttentlichen Erzıe-
hung, der Bıldung und Ausbildung (Religionsunterricht, theologische Fakultäten), der
seelsorglichen Betreuung VO Menschen 1n öttentlichen Instıtutionen (Krankenhaus,
Miılıtär, Carıtas).

Dıie Spannung zwıischen Religionen und postmoderner Gesellschaft findet iıhren Aus-
druck (ın Deutschland und 1n Westeuropa) 1m Prozefß der Entkirchlichung. Dieser
Prozefß kommt sowohl 1m Verblassen des für die kirchlichen Überzeugungen konstitu-
tıven) Glaubens eiınen persönlichen (sott w1e im Abrücken VO (kirchlich tormulhier-
ten) Glauben eın Leben nach dem Tod SE Ausdruck. Ebenso schwächt sıch ach-
weısbar die Bıindung die Institution Kıirche 1ab Denselben Trend zeıgt die Dımension
kırchlicher Praxıs der Gottesdienstbesuch 1St rückläufig, eine regelmäßige Gebets-
praxıs wiırd seltener, kirchliche Verhaltensnormen iinden wenıger Gehorsam.

Auf der andern Seıite nımmt gegenwärtig die öffentliche Präsenz der Religion 1n den
Medien Im wıedervereıinıigten und relig1ös verstärkt pluralisıerten Deutschland sınd
1m etzten Jahrzehnt Konfliktmaterien (vom Kreuz 1n den öffentlichen Schulen über das
Schultfach LA bıs ZU Kopftuch der muslimiıschen Lehrerin) TI1CUu autf ebrochen, die
einer verstärkten Präsenz der Religion 1n den öttentlichen Medien C hrt en. Man
könnte für das Jahr 2005 (also für eine eıt ach dem EssGespr.) noch hıinzufügen,
da{fß der Tod VO Johannes Paul H< die ahl VO  e Benedikt CN un!| der Weltjugendtag
ın Öln die Religion 1n Deutschland und nıcht NUur dort) 1n einem Ma{fiß 1n die Offent-
lıchkeit haben, w1e€e InNnan sıch vorher par nıcht hat vorstellen können.

Das 7zweıte Reterat (Religion, Zıyilreligion und christlicher Glaube. Das Christentum
1n eıner pluralistischen Gesellschaft, C bestritt Jüngel. Es geht ıhm ın hohem
Ma{fße eine Klärung der Begrıffe. Religion 1st der (seıt der Aufklärung) üblıche
ene Ausdruck für das Zusammenleben der Menschen miıt (Gott der doch VOT ott.
Das Wort „Gott“ 1ST dabei als Platzhalter für alle Instanzen verstehen, VO denen
Menschen sıch eın (durch menschlıche Möglichkeiten nıcht erreichbares) endgültiges
Gelingen ıhres Lebens versprechen.

Als Zıvilreligion bezeichnet INa  - (mıit einem VO J.-J Rousseau entlehnten Ausdruck)
se1ıt Bellah (1967) diejenigen Bestände relig1öser Kultur, die 1n das polıtische Sy-
stem integriert sınd und die Bürger das polıtische (Gjemeinwesen bınden un: dieses
Gemehnnwesen selbst in seinen Instıtutionen und Repräsentanten als 1n etzter Instanz
112108 legiıtimiert sıchtbar machen sollen. Gesellschaft 1st eıne der Religion benachbarte,
ber VO ihr unterscheidende) souverane Manıtestation menschlichen Zusammenle-
ens S1e wurde schon 1ın der vorchristlichen Phiılosophıe als Ziıvilgesellschaft (socıetas C1-
ULlıs) bezeichnet und als VO Natur Aaus um Daseın des Menschen gehörig behauptet.

Der Begriff Pluraliısmus wırd EPST 1n der Neuzeıt terminologisch verwendet. Ilr
sprünglich 1n der Philosophie gebräuchlich, wandert der Begriff 1ın die politische Theo-
rıe ausS, ohne philosophische Konnotationen verlieren. Dıie pluralıstische Gesellschaft
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mufß, U1l tunktionsfähig se1n, sıch die polıtische Ordnungstunktion des demokrati-
schen, treiheitlichen Rechtsstaates geben Uun! sıch als pluralistische Demokratie VeTI-
wirklichen. Das theologisch Bedeutsame politischen Pluralismus 1St der Verzicht des
Staates aut die politische Durchsetzung VO Wahrheitsansprüchen. Die historische Ent-
stehung des Christentums in der Spätantike vollzog sıch in einem der Spätmoderne VEI.-=
gleichbaren pluralistischen ontext konkurrierender Sınnangebote, der allerdings VO
der Kırche, als S1e Macht dazu hatte, durch die Christianisierung aller Lebensbereiche
langsam, 1aber sıcher entpluralisiert wurde In Wirklichkeit hat die Kırche keine andere
Autorıität, als Christı Stelle bitten. Das Beste, W as die Kırche für den Staat tun
kann, 1St iıhre Fürbitte für alle, die polıtische Verantwortung wahrnehmen. Auft die gOL-tesdienstliche Fürbitte (und vielleicht 1Ur auf sıe) kann sıch der Staat verlassen.

Im dritten und letzten) Refterat (Dıie Freıiheıt der Religionen und ıhr unterschiedli-
cher Beıtrag einem treien Gemeınwesen, 105—122) geht Kırchhof vor allem
die moralıischen Voraussetzungen des demokratischen Verfassungsstaates. Eıne Rechts-
ordnung, 1n der eın Staat polıtısch gestalten un! Recht hervorzubringen hat,
braucht Ma{fstäbe und Instıtutionen, die möglıchst verläfßlich richtiges Recht hervor-
bringen un bewahren. Dıie Demokratie sıeht 1m Staatsvolk eine Quelle der Gerechtig-keıt, das 1n seıner kulturellen Tradıtion und ethischen Gebundenheit den Verfassungs-hervorbringt.

Dıie Sakularısierung hat die bısher relig1ös gestutzte Macht delegitimiert, hat Wiıssen-
schaft und Theologie, Politik un: Glaube voneınander unterschieden, bleibt ber eın
Sonderweg, der 1n der heutigen Weltgesellschaft seiıne renzen stöfßt. Das Konzepteıner relıg10nslosen Gesellschaft 1sSt weıthın gescheıitert.Keıne Verfassung garantıert sıch selbst. Dıi1e Idee der unverbrüchlichen und unverau-
Kerlichen Menschenrechte ebt VO relig1ösen Voraussetzungen, 1sSt insbesondere aut diea aaa S — A Kıirchen als Überlebensbedingungen) angewıesen. Der moderne Verfassungsstaat VOEI-
meıdet Wwar eiıne Erziehungsdiktatur 1m Namen der Moral, aber autf andere Quel-len VoO  — Freiheitskultur un! Freiheitsethos, heute VOT allem aut die Kırchen. An dieser
Stelle berührt sıch das Reterat VO:1rcmıiıt den Überlegungen VO Gabriel, der VOı S A  a
eıner Rückkehr des Religiösen, insbesondere des Katholischen, gesprochen hatte.

Der Staat hat seıne kulturellen Voraussetzungen pflegen un! tördern. Bei der
Förderung wırd der Staat entscheiden mussen, welche kırchlichen Lehren und Lebens-
tormen seine Kultur enttaltet haben und Jetzt tragen und welche Lehren für ıh eher
schädlich sınd Dabeı bietet das Christentum das historisch gewachsene Fundament für
unsere Demokratie. Deshalb 1sSt das Christentum der relig1öse Integrationsfaktor tür die
Demokratie. (Vor einıgen Jahren hätte I1a  — eiıner solchen These och mangelnde Neu-
tralıtät vorgewortien, ber jetzt haben sıch die Zeıten offenbar geändert.)Dıie rel vorliegenden Reterate auf hoher Ebene angesiedelt, da{fß 111a jeweılsdankbar die entsprechenden DiskussionenE83—100, 123—-146) verfolgte, die INan-
ches klären konnten. Man kann die ssener Gespräche NUur bewundern. Ich kenne kei-
nen anderen deutschsprachigen Kongrefß, der die aktuellen Fragen unNseres Staatskir-
chenrechts auf hohem Nıveau behandeln würde. SEBOTT

HALLERMANN, HERIBERT, Pfarrei UN pfarrliche Seelsorge. Eın kırchenrechtliches
Handbuch für Studıium und Praxıs (Kırc un! Staatskirchenrecht: Band 4 Pader-
Orn: Schöningh 2004 554 S) ISBN 3-506-71312-4
Eıine aktuelle kanonistische Monographie ZuUr Pfarrei 1n deutscher Sprache gab bıs-

her noch nıcht. Aus diesem Grunde nımmt 3P38! das vorliegende Handbuch des Würz-
burger Ordinarıius für Kirchenrecht mıiıt eiıner gewlissen Spannung in die Hand Dıie Ar-
eıt hat ıjer Kap Im ersten (Die Pfarrei der kırchlichen Rechtsgeschichte, nwırd die Entwicklung der Pfarrei beschrieben. Aus der ursprünglıch ausschließlich bı-
chöflich vertaßten unı! geleiteten Gemeinde der ersten christlichente entwickelten
sıch mıt dem Anwachsen des Christentums ditfterenziertere Seelsorgeeinheiten. Dıie CI-
Sten Vorläufer pfarrlicher Strukturen werden VO der Rechtsgeschichte für dıe Mıtte des

Jhdts 1n Alexandrien und Rom ANSCHOMMEN. Im Westen des romiıschen Reiches eNTL-
standen eLtwa seıt derselben eıt entren der ländlichen Seelsorge mıt eigenen Klerikern,
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